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Zeichnung von Ludescher-Krapez.

Die Benefizausstellung „life affairs“ von Kunst Vorarlberg 
sensibilisiert vielgestaltig zum Thema Aids.

FELDKIRCH. (ag) Alljährlich ist der Welt-Aids-Tag am 1. Dezember rund um den Globus der 
wichtigste Aktions- und Gedenktag zum Thema HIV und Aids. In diesem Jahr und anlässlich des 
30-jährigen Bestehens der Aids-Hilfe Vorarlberg setzt auch der Verein KunstVorarlberg mit der 
Benefizausstellung „life affairs“ in der Villa Claudia ein Zeichen der Solidarität und Toleranz.

Berührungsängste

19 Mitglieder von Kunst Vorarlberg haben sich an der Schau beteiligt, sodass sich „life affairs“ als 
eine Mischung aus Themen- und Mitgliederausstellung präsentiert. Die teilnehmenden Künstler 
haben mit ihren zumeist eigens auf die Ausstellung hin produzierten Arbeiten einen Zugang zu 
einem sensiblen Thema gesucht, das in seiner existenziellen Dimension zwar zahlreiche 
Berührungspunkte bietet, aber mindestens so viele Berührungsängste offenbart. Offenkundig, aber 
auf sehr poetische Weise umgesetzt, werden diese Ängste und die Klischees, die sich in den Köpfen
noch immer hartnäckig halten, in der Bildfolge „Angst“ von Bella Angora. Spricht Bella Angora in 
ihren Videostills das Berühren und Berührenlassen, symbolisiert durch die Hände, an, so ist die 
Hand in Florian Gerers Arbeit stigmatisiert, wenn applizierte Fäden in den Farben des Regenbogens
zum „Regenbogenblut“ werden, das aus der Hand rinnt. Ausgrenzung und ein Mit-dem-Finger-auf-
jemanden-zeigen findet auch bei Rainer Wolf statt, der mit einer Leuchtschrift und einer kauernden 
Figur aus Drahtgeflecht vertreten ist, und auch in Wolfgang Schwarzmanns mehrschichtiger 
Papierarbeit geht es um ein Ausbrechen aus der Gleichförmigkeit des (Gesellschafts-)Musters. 
Während Roswitha Buhmann in Erinnerung an Freddy Mercury ein Zitat aus dem Song „We are the
champions“ in ihrer charakteristischen Technik ins Bild setzt und zur Struktur werden lässt, liefern 
mit Renate Ludescher-Krapez und Elisabeth Märker, deren Taschenobjekt mit Farbsymbolik 



operiert, gleich zwei Künstlerinnen eine Hommage an den Countertenor Klaus Nomi, der 1983 an 
der damals noch unbekannten Immunschwächekrankeit Aids verstorben ist.

Kein Zuckerschlecken

Dass die Krankheit mit Medikamenten zwar unter Kontrolle gehalten werden kann, aber trotzdem 
kein Zuckerschlecken ist, beweist die tägliche Dosis „Sportgummis“, die Verena Leija in einen 
Tablettenspender steckt. „SchuldgefühlBefleckung“ demonstrieren zwei Gestalten in der für Edgar 
Leissing typischen Verschmelzung in einem Gemälde, während Guntram König mit dem zu einem 
Textgewebe verarbeiteten Slogan der Vorarlberger Aidshilfe „Fick Aids, bevor es dich fickt!“ die 
Botschaft ungleich deutlicher hinüberbringt und Hilda Keemink mit dem Schriftzug „I don‘t want 
to know“ die Transparenz der Gesellschaft und ihr Unbehagen thematisiert. In einer zweiten Arbeit 
stellt die Künstlerin die Aids-Viren als bunte Gebilde dar, die auf den ersten Blick nichts 
Gefährliches an sich haben, sondern sich fröhlich tummeln, und auch Bettina Bohne verschließt 
ihren „Blind Dates“ die Augen mit bunten Blumen.

Direkt und bildhaft

Just das Gegenteil fordert Ursula Dorigo in ihrer Collage mit „Open your mind!“ Ungleich direkter, 
bildhaft, die Objekte von Ewald Hotz, die phallusartigen Gurken mit Kopfbedeckungen von May-
Britt Nyberg-Chromy oder die mit Gips ausgegossenen Kondome von Franziska Stiegholzer, 
betitelt „save the date“. Ihren eigenen Zugang zum Thema findet in Pink auch Cornelia Blum-
Satler, während Claudia Mang Drucke von Frauenakten zeigt und Georg Vith mit seiner Camera 
obscura anonyme Hotelbetten in den Mittelpunkt rückt.

  

 


